
DIE ANTIKE BAUKUNST.

. z. Abfchnitt.

Die Baukunfi der Etrusker.

Von JOSEF DURM.

I. Kapitel.

Allgemeines und Einleitung.

»Die Tyrrhener heißen bei den Römern Hetrusker oder Tusker. Die Hellenen

aber nannten fie fo von Tyrr/zemzs, dem Sohn des Azjm, der, wie man fagt, Colo-

nif’cen aus Lydien dorthin fendete. Diefer nannte das Land nach fich »Tyrrhenien«

und gründete 12 Städte, nachdem er den Tarko als Baumeifter angeftellt hatte,

nach welchem die Stadt Tarquinia (Tapxuvia, röm. anquzflz'z') benannt ift«

(Simba, Lib. V, 2). An Ligurien grenzend, hatten fie die Ebenen bis zum Tiber

inne, die, öftlich von diefem Fluffe bis zu feiner Mündung umzogen, nach Weiten

vom tyrrhenifchen und fardinii'chen Meere befpült werden. Die gröfste Länge

Tyrrheniens war die Küftenfirecke von Luna (in der Nähe der heutigen Stadt

Sarzana) bis Oftia etwa 2500 Stadien, die Breite aber bis an die Berge um die

Hälfte kleiner.

Dafs auch der viel umworbene Boden Campaniens von den Etruskern zeitweife

in Befitz genommen war (fie vertrieben dort die Cumäer und wurden wieder ver-

trieben von den Samnitern‚ welche wieder von den Römern verjagt wurden) und

fie auch hier 12 Städte mit Capua an der Spitze gegründet hätten, berichtet Simba

(Lib. V, 3) mit dem Vermerk, dafs es Andere tagen. Nach Gardi/zaufm war

600 v. Chr. der Norden und die ganze Wefthälfte Italiens bis zum Golf von Neapel

etruskifchen Herrfchern unterworfen. Auch der Befitz der lombardifchen Ebene

bis zu den Alpen, die Elruria cz'rcumpaa’ana, wird in früher Zeit den Etruskern

zugeftanden ; auch hier [011 das Zwölfflädte-Syftem mit Mantua oder Bologna

(Felfina) an der Spitze beflanden haben. — Adria, welche dem adriatifchen Meere

den Namen gab, war Stadt und Hafen der Etrusker. Die Infeln Elba, Corfica und

Sardinien gehörten wohl ficher zu den etruskifchen Befitzungen. Den Ausfpruch

des Diany/z'os von Halikarnafi'os, »das tuskifche Volk ftimmt mit keinem anderen in

Sprache und Sitten übereim, glaubten auch neuere Forfcher feft halten zu müffen.

Man fand in der Sprache Aehnlichkeit mit der finnifchen, oder man glaubte eine

Mifchfprache wie Englifch, Armenifch oder Neuperfifch annehmen zu müffen.

Die neueften Forfchungen von Corß'm und Deec.ée 1) kommen nun unabhängig

‘) DEECKE, W. u. C. PAUL! Etruskil'che Forfchungen und Studien. 2. Heft. Stuttgart 1882. — Siehe auch:
MAYER, G. Die Löfung der Etrusker—Frage. Beilage zur Allg. Zeitung x882, Nr 112.
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von einander und fogar im \Viderfpruch mit einander zum gleichen Refultate, indem

der letztere definitiv ausfpricht: »Das Etruskifche ift eine indo-germanifche Sprache,

die fpeciell dem italil'chen Zweige der arifchen Sprachenfamilie angehört (C07ffefl

fagt: Die Etrusker find italifche Indo-Germanen) und zunächlt mit dem Lateinifchen,

Umbril'chen, Oskifchen, Volskifchen und den anderen, weniger bekannten italifchen

Sprachen der Apenninen-Halbinfel verwandt ift.«

So ftimmt auch mit dem etruskil'chen Alphabet in allen wefentlichen Punkten

das Umbril'che, Oskifche und Sabellifche überein, und die Buchftaben haben un-

verkennbare Aehnlichkeit mit den alten griechifchen; es find deren 20, darunter

aber nur 4 Vocale (cz, e, i, u). Den Gebrauch, von der Rechten zur Linken zu

fchreiben und häufig die kurzen Vocale fallen zu laffen, hat die etruskifche Sprache

mit den orientalifchen gemein,

Die uns unter dem Namen »römil'che« bekannten Zahlzeichen find in Wirk—

lichkeit etruskifche und wurden urfprünglich nicht von der Linken zur Rechten

gelefen‚ fondern umgekehrt. Von den etwa 5000 etruskifchen Infc_hriften‚ die bis-

her entdeckt find, gehören mindeltens 4/5 zur Gattung der Sepulcral-Infchriften 2),

die nur die Namen, den Stand, das Alter und die Verwandtfchaft der Todten

enthalten, aber keinen Auffchlufs über die Gefchichté des Volkes oder deffen Ein-

richtungen geben.

Bz'lz'ngues (etruskifch-lateinifche), deren Texte [ich nicht immer decken, find

{ehr felten und überdies dürftig —— nur 12 find erhalten.

Die C. O. Müller’fche Hypothefe: »Die Etrusker feien ein Mifchvolk von

den aus Lydien über die See in Tarquinii eingewanderten und von dort in das

Innere vorgedrungenen pelasgifchen Tyrrhenern und den roheren, von den Alpen

her gekommenen Rafenern (‘Pacévou —— tuskifch Rasner betont)<<‚ übertrifft nach

Dear/lee 3) an innerer Berechtigung alle anderen und bleibt »wahr und giltige, wenn

man an die Stelle der Tyrrhener »griechifch-jonifche Colonil’ten der kleinafiatifchen

Küfte« fetzt, die den Etruskern ihre Cultur und ihre Sagen brachten.

Die etruskifchen Annalen mögen bis etwa 1044 v. Chr. hinaufreichen. Die

Blütheperiode der etruskifchen Macht fällt in die Zeit von 800—400 v. Chr. Die

urfprünglich weit ausgedehnten Befitzungen wurden im Laufe der Zeit durch die

Angriffe der Gallier im Norden und Olten, der Sabiner, Samniter und griechifchen

Coloniften im Süden bedrängt, von diefen zum Theile erobert und auf die Länder-

ftrecke Luna-Oitia eingeengt, »das eigentliche etruskifche Mutterland«.

Hier ift Tarquinii der Ort, von welchem aus die Einheit und die fette Ver-

bindung der Zwölfitädte gepflegt und gehalten wurde; es Rand dem vereinigten

Städte- und Staatenbund des gefamrnten Etrurien vor. Auch die damals unbe-

deutende Doppelf’tadt Roma—Quirium, welche die herrfchenden Tarquinier zum Hid—

lichen Stützpunkte und Bollwerke ihrer Macht befiimmten, gehörte dazu. Tarqui

nifche Edle hielten fich aus diefern Grunde dort auf, und man kann defswegen die

Tarquinier in Rom als Regenten fett halten.

Diefe machten daraus in kurzer Zeit durch großartige Bauwerke und Be-

fel’tigungen eine anfehnliche Stadt. Die kriegerifchen Unternehmungen derfelben find

gegen die Sabiner gerichtet; ihre bürgerlichen Anordnungen bewegen fich in den

firengen Grundiätzen der etruskil'chen Ariftokratie. Sinn und Liebe für griechifche ‚

2) MÜLLER, C. O. Die Etrusker. Breslau 1828. — Neu bearbeitet von W. DEECKE. Stuttgart 1877.

3) Siehe ebendm'. Beilage II, S. 435.
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Bildung bewiefen fie, indem fie den Dmmrafos von Korinth, 660 v. Chr., mit feinem

Volke aufnahmen, der Tyrrhenien mit Hilfe der ihm aus der Heimath gefolgten

Künf’der und aus Rom bezogenen Mittel verfchönerte (Simba, Lib. V, 2). Diefer

vermählte fich mit einer einheimifchen Frau und erzeugte den Lukzmzo‚ nachherigen

Freund des römifchen Königs Arzcus Marcz'us, nach deffen Tode der erftere als

Luc. Tarquz'm'us Prz'scus felblt als König in Rom herrfchte. Diefer wurde wieder

von den Söhnen des Ancus ermordet und mit den Reften des cälianifchen Heeres

das tarquinifche Rom von Mq/lama erobert 4). Geflützt auf die herrfchende Claffe

der eingewanderten Etrusker habe Tarquinz'us Pn'scus feine Herrfchaft in Rom aus-

geübt. Von feinen zwei Söhnen tödtete der eine Baf’cardfohn, Swwz'us Tal/im, den

legitimen iju.v und beftieg den Thron im Widerfpruch zum etruskifchen Adel.

Sich naturgemäfs auf die national-römifche Partei ftützend, foll er volksfreundlich,

eine Verfaffung gehend regiert haben.

Semius wurde durch [einen Neffen und Schwiegerfohn, der den Tod des Vaters

und die Schwächung der Stammesgenoffen rächen wollte, aus dem Wege gefchafft‚

und der Neffe beftieg als Tarquinier Superäus den Thron, das alte etruskifche

Regiment wieder einführend. Das unter Semz'us erftarkte nationale Bewufftfein der

Römer ertrug aber keine W'illkürherrfchaft mehr und machte derfelben mit der

Verjagung des Superbus ein Ende, indem es zugleich die Macht des etruskifchen

Adels für immer brach.

Rom wurde dabei frei, aber auf Koften feiner politifchen Bedeutung; es war

nicht im Stande, fofort die etruskifche Erbfchaft antreten zu können, und wir treffen

es 100 Jahre nach der Vertreibung der Könige politifch machtlofer, als ehedem 5).

Mit der Vertreibung des Superbus und nach deffen vergeblich verfuchter

Wiedereinfetzung durch Par/27mm, König von Clufium, und mit Hilfe der Tarquinier

und Latiner erlifcht aber auch der Glanz Tarquiniis felbl‘c, das in der nun fol-

genden Zeit niemals mehr bedeutend hervortritt. »Tarquiniis Hoheit und Sturz

find licher hiftorifch.«

Die einzelnen Städte erliegen nun nach einander der Gewalt der Nachbarvölker;

nachdem die Kraft der Städte durch den Widerftand, den fie der gallifchen Völker-

wanderung entgegenfetzten, fchon grofsentheils gebrochen war, beginnt die allmähliche

Bezwingung und Unterjochung Etruriens Seitens der Römer. Roms Annalen geben

zuverläffigen Bericht über diefes Vernichtungswerk.

Von den 12 Häuptftädten (ein vollftändiges Verzeichnifs von den Alten

exiftirt nicht; als die vorzüglichl’cen werden aber angeführt: Tarquinii, Veji, Falerii,

Caere, Volfmii, Vetulonia, Rufellae‚ Clufium, Arretium, Cortona, Perufia und

Volaterrae) fällt nach ICO-jährigem Kriege und IO—jähriger Belagerung 396 v. Chr.

Veji in die Hände der Römer, von Cmvzz'l/ur erobert. Ein Jahr fpäter fällt

Capena und 382 Sutri, welches 10 Jahre nachher durch römifche Coloniften ver-

ftärkt wurde.

Der kühne Heereszug des Conful Qm'ntus Faäz'us über den Cimiriifchen Berg-

wald und die Schlacht am Vadimonifchen See (309 v. Chr.) brachen die Macht des

inneren Etrurien. Die Jahre 303—283 v. Chr. find voll von den Kriegen der

Etrusker, allein und mit Bundesgenoffen gegen Rom. 282 v. Chr. unterlagen die

4) Nach Gardtluzufm ifk Mas — Tania = M Tarcna {Tarquim'm} und identifch mit Serviux Tulliur.
5) Vergl.: GARDTHAUSEN, V. Maßarna oder Stmiu: Tullz'us. Mit einer Erklärung über die Ausdehnung des Etrusker-

reiches. Leipzig x882.
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mit Bojern und Senonen verbündeten Etrusker dem Schwerte Roms unter Conful

P. Camel. Dolabella.

Der Krieg wurde im folgenden Jahre noch weiter geführt, aber auch Friede

mit den erfchöpften etruskifchen Städten gefehloffen. Der letzte Triumph über

Etrurien im Allgemeinen wurde 280 V. Chr. von M sz'lz'ppus gefeiert. Die .

Faliscer unterlagen, nachdem fie im erften punifchen Kriege nochmals den Kampf

erneuert hatten; Caere kömmt ohne Schwertftreich unter römifche Botmäfsigkeit,

Volaterrae, Arretium, Populonia und Pifae leifteten keinen ernfthaften, dauernden

\Viderftand

Roms Siege änderten aber nichts an der inneren Lage Etruriens; man liefs

den verbündeten Staat für {ich beftehen und nahm nur Truppen und Geld von

ihm (Militär-Convention und Matricular-Beiträge). Die Elrurz'ae populz' beitanden

fort; fie behielten ihre Prz'ncz'pes, bei denen fich befonders die alte religiöfe Dis—

ciplin fortpflanzte. Das Land war dabei immer noch reich und blühend und

\Vohlleben zu Haufe.

Erf’c als im Bundesgenoffenkrieg Etrurien die Cz‘w'tas erhielt und ein näherer

Zufammenhang mit Rom flatt hatte, wurden etruskifche Eigenthümlichkeiten und

Einrichtungen verdrängt. Seiner nationalen Einheit beraubt und vollfiändig romani-

firt wurde es endlich unter C. 5u/la und die von ihm angelegten zahlreichen

Militär-Colonien, durch die Mifchung von Tuscern und Latinern.

Nach dem Falle Perufias zählte es Pra_ßertius unter die Grofsthaten des

Azrgzr/Zus,

»dafs er den Herd uralten

Etruskifchen Stammes verödet.«

Die nördlichen Diftricte des eigentlichen Etrurien beftehen in den höheren

Lagen hauptfächlich aus fecundären Kalkiteinen, in den tieferen aus Sandfteinen

und Mergel, während in den füdlichen ungeheuere Flächen von Tuff mit Betten von

Lava, Bafalt oder Schlacken, hie und da auch Kalkfteine gelagert find. Mit diefen

phyfikalifchen Unterfchieden hängen manche charakteriltifche Eigenthümlichkeiten,

befonders in der Bauweife, zufammen. .

Der zu allen Zeiten bis auf den heutigen Tag noch zu Bauzwecken benutzte

graue (grau—bläuliche oder grau-gelbliche) feinkörnige Sandflein Toskanas, der. harte

1l[ac_égno, oder der weichere, plattenartig brechende, gleich wie der gewöhnliche Kalk-

fiein, der Travertin, der Marmor und der Alabaiter fianden den Etruskern zur Ver—

fügung, eben fo der leicht zu bearbeitende Tuff und Peperin. Brechen, Bearbeiten und

Verfetzen der Steine machte den etruskifchen Handwerkern keinerlei Schwierig—

keiten, wie die zum Theile fchön und forgfältig bearbeiteten, erhaltenen Städte-

mauern, Grab- und Canalgewölbe, Thore und Brückenbogen zeigen. Denn Sand-

fteinblöcke von 4,40 m Länge und 60 cm Höhe kamen bei den Städtemauern von

Faefulae, folche von 2,00 bis 2,45‘“ Länge in Arretium, von 2‚75 bis 4,00m in

Cortona, bis zu 3,20 m in Volaterrae zur Verwendung.

Während Travertin, der gewöhnliche Kalkitein (Marmor kam, fo fcheint es,

feltener zur Verwendung; wenigftens wurden die von Simba, Lib. V fo hoch ge-

priefenen Marmorbrüche von Luna, von uns als Carrara-Marmor gekannt, nicht von

Etruskern und erft zur Zeit Cizfar’s ausgebeutet; die Verarbeitung des Alabafters

dagegen zu Afchenkiften etc. war eine émfserordentlich ausgiebige, wie Hunderte

von folchen in Volaterrae u, a. O. beweifen), auch der Tuff fait durchweg der Zeit



widerftanden, if’c dies weniger bei den Sandfteinen und Kalkfandfteinen der Fall.
Die aus letzteren ausgeführten Mauern von Arretium und Volaterrae find furchtbar
verwittert; wie ausgewafchene Felfen in abenteuerlichen Formen und Silhouetten
ftehen fie nach der Wetterfeite zu da.

Weniger maffig gehaltene Bauwerke aus diefem Materiale in exponirter Lage
konnten defshalb fchon früh verfchwunden fein.

Es wird diefer Schlufs um fo weniger auffallen, wenn man bedenkt, dafs die aus dem gleichen
Sandfteine ausgeführte reizende Vorhalle der 1‘P/aria delle Grazie bei Arrezzo 1871 beinahe ganz, dafs die
dem Arno zugekehrten Säulen der Uffizien, die der Pazzi—Capelle, das. Portal der Badia in Florenz u. a.
in neuefter Zeit wegen Auffpalten oder Verwittern des Materials zum Theile erneuert werden mufl'ten ——

alfo nach kaum 400 Jahren!

Auch das fchöne Kirchlein Madonna del Calcimzjo (Sangalla oder F. di Giorgio .) 1485) bei Cort0na
hat jetzt durch Verwitterung beinahe feinen ganzen decorativen Schmuck, Pilafter—Kapitelle, Verdachungen,
Friefe etc. eingebüfst und geht an den Aufsenfeiten rafchem Verfall entgegen.

Wir dürfen defshalb den Mangel jeglicher Spur von Werken der bürgerlichen
Baukunlt_ nicht ganz auf eine frühere, ausfchliefslich geübte Holz-Architektur der-
felben zurückführen, obgleich Simba (Lib. V) das tyrrhenifche Holz rühmt, weil es

die längften und geradef’cen Balken zum Häuferbau liefert; nicht unberühmt nennt
er Pifae, feines Schiffbauholzes wegen.

Die zahlreichen Töpferarbeiten, welche in den Gräbern gefunden wurden,
geben Zeugnifs von dem ausgezeichneten Thon, der den Etruskern zu Gebote
ftand, die Vorzüglichkeit derfelben den Beweis, in wie vollendeter Weife fie ihr
Material zu behandeln verf’tanden, und dies nicht nur bei feineren Kunftarbeiten,
fondern auch beim gewöhnlichen Thonzeug ; Plattenziegel von 85 cm Breite bei
1,15m Länge und 4,5 cm Dicke, ohne Brandrifs und vollftändig planeben, find
in Clufium (Chiufi), feiner Zeit als Verfchlufs bei Gräbern dienend, erhalten ge—
blieben.

Der Gebrauch von Luftziegeln beim Häuferbau war diefem Volke wohl eben fo
geläufig, als feinen afiatifchen Ahnen. Ref’ce von folchen find übrigens nicht mehr
feft zu ftellen, und Backfteine (gebrannte Mauerflzeine) als Baumaterial gehören in
Italien einer Zeit an, in welcher das etruskifche Volk im Niedergang war oder feine

Selbf’tändigkeit fchon eingebüfst hatte 6). Die von Vitrmz und Plinius gepriefenen
Ziegelmauern von Arretium gehörten der etruskifchen Stadt nicht an, und die von
Gel! angegebene Tuffmauer auf Ziegelunterlagen in Veji, welche fchon Dm7zz's7
vergebens fuchte, konnte auch von Anderen nicht gefunden werden, und was Dmm's
von Ziegeln an einem Brückenpfeiler in Veji fand und feitdem auch verfchwunden
ift, fcheint (wie er fele vermuthet) ganz gewifs von einer Unterhaltungsarbeit aus
fpäterer Zeit herzurühren.

Eifen und Kupfer lieferten die Gruben der Infel Ilva (Elba) in ausgiebigftern
Mafse, fie find bis heute noch nicht erfchöpft, die Silbergruben Populonias das
Edelmetall.

So fehen wir das Land von Natur aus reich verfehen mit Allem, was
eine baukünftlerifche Entwickelung begünftigen, fördern und zur Blüthe bringen
konnte. Von einfügen Schöpfungen auf architektonifchem Gebiete ift von dem,
was den Lebenden diente, nichts übrig geblieben, als halb zerftörte Städte--

5) Siehe hierüber den näehfteni Abfchnitt: Die Baukunft der Römer.

7) DENNIS, G. The citz'n am! c:meterin af Etmria. London 1848. (2. Aufl. 1878.) -- Deutfch von N. N. W.MEISSNER: Die Städte und Begräbnifsplätze Etruriens. Leipzig 1852, Band I, S. n.
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mauern; nur die Todten und deren Behaufungen geben uns Auffchlufs, und

letztere laffen uns die einftige Pracht und Herrlichkeit öffentlicher und privater

Bauten ahnen.

2. Kapitel.

Städte-Anlagen, Stadtmauern und Stadtthore.

Schon in frühef’ter Zeit finden wir bei den Etruskern die Ptädtifchen Gemein-

wefen entwickelt und das Volk in von Natur und durch Kunit fef’ten Plätzen zu-

fammenwohnend. Niedrig liegende Landitriche, eine von Natur nicht fichere Lage

wurde bei der Gründung von Städten gern gemieden, und fo find nur wenige Hafen-

plätze und Handelsfiädte, wie Luna, Pifae, Graviscae, Pyrgi, Alfium an ebener Küf’te

gelegen; von diefen dürfte Pyrgi von griechifchen Coloniften gegründet und erf’r

fpäter in etruskifchen Bef1tz gelangt fein. In den nördlichen Diftricten nehmen die

Städte ftets eine das Flachland beherrfchende Lage auf einzeln Itehenden Bergen

ein; aber nie fehen wir fie auf den Gipfeln kaum zugänglicher Höhen. Obgleich

von einem feefahrenden Volke bewohnt, liegen“ fie mit Wenigen Ausnahmen nicht

nahe am Meeresftrande, fondern meifl; einige Stunden landeinwärts. Hart am Meere

auf fteiler Höhe erhoben [ich Populonia und Cofa.

Am dichtef’ten beifammen waren die Städte in den vulcanifchen Gegenden,

in den von Schluchten durchfchnittenen Tafelländern, in denen mit Vorliebe die

Landzungen bei der Vereinigung zweier folcher Schluchten zur Anlage ausgewählt

wurden (vergl. Norchia, Tarquinii, Volaterrae, Caere, Vulci).

Die Form des Stadtplanes hing meift von der Geftalt des Plateaus ab, auf

dem die Stadt gebaut werden follte, und wohl kaum von einem religiöfen Statut.

So bildet der Stadtplan von Cofa in feiner Begrenzung nahezu ein Quadrat ’

(die Vor- und Rückfprünge innerhalb der vier Seiten felbftredend unberückfichtigt

gelaffen), während der von Cortona fchmal und lang geftreckt erfcheint, der von

Volaterrae wie die Fangarme eines Polypen nach allen Seiten ausgereckt ift.

Aufser diefen eigentlichen Städten dürften aber auch noch offene Ortfchaften

(via") beftanden haben, auch Caf’telle, d. h. Plätze von geringerem Umfange, die

als Zufluchtsftätten für das Landvolk bei feindlichen Ueberfällen dienen mochten 8).

Bei der Gründung von Städten und Ortfchaften wurden eigenthümlich feierliche

Gebräuche beobachtet, die auch von den Römern noch fett gehalten worden

find. Der Gründer fpannte Ochs und Kuh an einen ehernen Pflug und zog

der projectirten Stadtgrenze entlang tiefe Furchen, während feine Genofl'en die

Erdfchollen nach der Stadtfeite legten. Die Furche bezeichnete die Stelle des

Grabens, die Schollen die der künftigen Mauer. Zu beiden Seiten der Mauer wurde

dann ein Raum bezeichnet (Pomörz'um), der nicht überbaut und nicht gepflügt

werden durfte. An den Stellen, Wo Thore die Mauern durchbrechen follten, muffte

der Pflug gehoben und fo weit, als die Thorbreite betrug, getragen werden.

Von den Städtemauern find uns mächtige Zeugen erhalten, in denen fich

thatkräftiges Wollen und technifches Können des Volkes ausfpricht. Ueber 2 112 Jahr—

taufende haben fie der Zeit und Zeritörung durch Menfchenhand wideritanden.

‘) Vergl.: C. 0. MÜLLER a. a. O., S. 238. _


